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Unser nächstes Jahrestreffen in Bonn: zu 
Beethovens – und Wilhelm Dorows Geburtstag 

»Mit dem herzlichsten Morgengruß verbinde 
ich den besten Dank für die so gütigen, als 
hochinteressanten Mittheilungen von gestern. 
Dankbar sollen die beiden Originale von Heine 
u Robert sehr bald zurückerfolgen. Briefe von 
Robert u was Sie sonst noch zugeben würden, 
sind mir sehr wichtig für dieses Unternehmen!« 

Diese Zeilen (BJK, SV 53) richtete der Hofrat Wilhelm 
Dorow (1790–1845) am 28. November 1836 an Karl 
August Varnhagen von Ense. Bei den erwähnten Origina-
len dürfte es sich um Briefe von Heinrich Heine und 
Ludwig Robert handeln, die an Varnhagen oder an Rahel 
gerichtet waren – nicht aber um ›Autographen‹, die der 
Empfänger des Morgengrußes damals noch nicht sam-
melte und z.B. weder kaufte noch durch Tausch erwarb. 

In einem Essay für das Heine-Jahrbuch 58 (2019) will 
Dietmar Pravida Die Sammlung Varnhagen in der Biblio-
teka Jagiellońska, Kraków (S. 121–139) neu datieren und 
anders bewerten als die bisherige 
Forschung. Er zitiert den Ministerial-
beamten Johannes Schulze, der 
Varnhagen am 19.12.1836 einige 
»›für Ihre Sammlung‹« bestimmte 
Briefe übersandt hatte. Doch der 
Schein trügt: Schulze wollte sie 
keineswegs bei Varnhagen »ver-
wahrt wissen«, wie Pravida meint 
(S. 122), sondern hegte berechtigte 
Hoffnung, sie unversehrt wiederzu-
bekommen. Denn Varnhagen sam-
melte (noch) nicht für sich selbst, 
sondern – für Wilhelm Dorow. 

Dorows »Unternehmen«, dessen Beginn Varnhagen in 
den Jahrbüchern für wissenschaftliche Kritik enthusias-
tisch begrüßt hatte, waren die Facsimile von Handschrif-
ten berühmter Männer und Frauen (Berlin 1836–1838). 
Für das 2. Heft schrieb Varnhagen Kommentare und gab 
seine eigene Handschrift, die folgenden belieferte er mit 
eigenen und mit Leihgaben seiner Freunde. Facsimile-
Hefte wandten ein bahnbrechend neues Medium, ver-
gleichbar der Digitalisierung, auf die Briefliteratur an. 

Der Kunsthändler Louis Sachse, einst Sekretär Wil-
helms von Humboldt, der als verfolgter ›Demagoge‹ und 
Gründer einer polnischen Burschenschaft drei Jahre im 
preußischen Staatsgefängnis schmachten musste, hatte in 
München noch bei Aloys Senefelder die Technologie 
des Steindrucks (Lithographie) erlernt und brachte sie 
nach Berlin, wo er 1877 als angesehener Kommerzienrat 
starb. Die ausgewählten Handschriften wurden auf den 
Stein projiziert und nachgezeichnet, ohne ihre Materiali-
tät anzutasten. Pravida spekuliert auch, Varnhagen hätte 
Briefe berühmter Dichter wie Novalis (Friedrich von 

Hardenberg), »hätte man sie ihm geben wollen, nicht 
verschmäht« (S. 128). Einen Novalis-Brief, adressiert an 
Johann Benjamin Erhard  (Facsimile H. 3, Nr. 8), besaß 
Varnhagen sehr wohl: Er schenkte ihn wie manches an-
dere, weil er selbst nicht sammelte, Wilhelm Dorow. 

Heinrich Heines Original fand keine Aufnahme in den 
Facsimile, wohl weil Dorow sein Vorhaben nicht ge-
fährden wollte. »Handschriften Lebender nehme ich 
auf«, schrieb er am 31.7.1836 (SV 53), »muß aber damit 
einen sehr vorsichtigen Anfang machen, weil der deut-
sche Spießbürger-Sinn mich sonst noch steinigt«. Es 
ging also nicht so sehr um Kult mit Autographen oder 
ihre graphologische Deutung, sondern um die Rettung von 
Briefnachlässen genialer, aber nicht unumstrittener Zeit-
genossen wie E.T.A. Hoffmann oder Eduard Gans. 

Gemeinsam mit der Wilhelm-Dorow-Gesellschaft e.V. 
möchten wir im Frühjahr an den Diplomaten und Archä-
ologen erinnern – mit einer Matinee zum 230. Geburts-
tag (22. März) im Rheinischen Landesmuseum Bonn, 
dessen Antikensammlung von Dorow gestiftet wurde. 
Dorows Onkel war Johann Friedrich Reichardt, bei dem 

Varnhagen als Student in Halle 
verkehrte. Wie Varnhagen hatte 
Dorow am Krieg 1813/15 gegen 
Napoleon teilgenommen und stand 
im Dienst des preußischen Staats-
kanzlers Hardenberg. Auch mit 
etruskischen, orientalischen und 
javanischen Altertümern beschäf-
tigte er sich. Als die aufwändigen 
Facsimile eingestellt wurden, gab 
Dorow gedruckte Briefeditionen, zu 
denen Varnhagen weiter beisteuer-
te, und seine Memoiren heraus. 

Titelbild von Facsimile 4 (1838); es zeigt Adolf Menzels 
Porträts von Fürst Pückler-Muskau und Youssuf Pascha 

Varnhagen selbst ging ein halbes Jahrzehnt später un-
ter die Autographenjäger und -sammler. Den Anstoß gab 
ein Erlebnis, das Ludmilla Assing in den ansonsten radi-
kal gekürzten Varnhagen-Tagebüchern (I, 317; 23.7.41) 
auffallend genau dokumentiert; darüber orientiert das bei 
Pravida in Anm. 5 genannte Buch. In der Folge schenkte 
Dorow Varnhagen seinerseits viele Handschriften. Hin-
gegen gelangten Briefe an Johannes Schulze, der eher 
auf die Diskretion der Nichte vertraute, zum allergrößten 
Teil erst lange nach Varnhagens Tod in die Sammlung. –  
Vor diesem Hintergrund erscheinen Pravidas Hypothe-
sen zur Rekonstruktion von »Varnhagensammlungen« 
(S. 130) und seine Kritik an Ludwig Sterns Inventar ab-
wegig. Ein Katalog bildet keine Sammlungen ab, son-
dern verweist auf Standorte in Magazinen. Die nicht-
hierarchische Ordnung im Autographenschrank der Mau-
erstraße 36 lässt sich nicht wiederherstellen, so wenig 
wie die Unterbringung in der Via Luigi Alamanni 27 oder 
im ›Varnhagen-Zimmer‹ der Königlichen Bibliothek. 
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Krakauer Frauenbriefe-Tagungsband erschienen 
Die Vorträge der Konferenz »...nur Frauen können 
Briefe schreiben«. Facetten weiblicher Briefkultur, 
die im  März 2017 in Krakau stattfand, wurden von 
Renata Dampc-Jarosz und Paweł Zarychta	2019 in 
zwei Bänden in Berlin bei Peter Lang herausgege-
ben (Perspektiven der Literatur- und Kulturwissen-
schaft Bde. 3 und 4). Zahlreiche Aufsätze verdanken 
sich Forschungen in und um die Varnhagensamm-
lung; andere, wie der von Jana Kittelmann, der 
›Sammlung Autographa‹ der Preußischen Staatsbib-
liothek, die ebenfalls nach Weltkrieg und Völkermord 
in die Biblioteka Jagiellońska gelangt ist. Folgende 
Themen wurden von VG-Mitgliedern (Nennung in 
alphabetischer Reihenfolge) bearbeitet: Barbara 
Becker-Cantarino (Bettina von Arnim in der Ausein-
andersetzung mit Savigny), Beate Borowka-
Clausberg (Gräfin Ida von Hahn-Hahns Korrespon-
denz mit ihrem Bruder, mit Seitenblick auf Pückler), 
Nikolaus Gatter (Skandalträchtige Briefeditionen 
von Herausgeberinnen), Marjanne E. Goozé (über 
die Beziehung von Henriette Herz und Schleierma-
cher), Katarzyna Jaśtal (Briefwechsel Rahels mit 
Fürst Pückler), Hannah Lotte Lund (Julius Roden-
berg im Briefwechsel mit Ludmilla Assing, Fanny 
Lewald und Ossip Schubin), Angelika Schneider 
(ein Brief Emma Herweghs mit Urteilen über Alex-
ander von Humboldt), Gabriele Schneider (unbe-
kannte Verlagsbriefwechsel Fanny Lewalds), Rena-
te Sternagel (Lewalds Briefschreib-Strategien und 
Selbstinszenierungen) sowie Paweł Zarychta (Rei-
sebriefe Rosa Maria Assings und ihrer Töchter von 
1835; ferner ein Kommentarteil zur tagungsbeglei-
tenden Ausstellung 2015). – Aus BJK-SV-Quellen 
schöpfen auch die Aufsätze von Michael Sobczak 
über Rahel Varnhagens Salon in den Briefen ihres 
Mannes an Rosa Maria Assing, von Jadwiga Kita-
Huber und Johanna Bohley über Helmina von 
Chézys Briefwechsel  mit Amalie Schoppe und von 
Agnieszka Sowa über »Imaginierte Weiblichkeit« bei 
der letzteren. Andere Essays widmen sich allgemei-
neren Fragen nach spezifischen Schreibsituationen, 
der Entstehung und Rezeption von Briefliteratur und 
dem soziologischen Umfeld. – Geselligkeit um 1800 
als Gegenstand von Frauenbriefen betrachtet die 
Mit-Herausgeberin Renata Damp-Jarosc und be-
zieht Dorothea Schlegels Beziehung zu Rahel ein. 
Hannah Arendts Rahel-Lektüre im Vergleich mit 
Ingeborg Drewitz rekapituliert Giuliano Lozzo.  Die 
Mentorin der Krakauer Germanistik, Maria Kłańska, 
analysiert diverse Rollen der emanzipierten Frau im 
Aristipp des Christoph Martin Wieland. Von vielen 
interessanten Texten, die unser Interessengebiet in-
direkt berühren, seien Ingo Breuers Überlegungen 
zu »Schreib- und Leseszenen« in weiblichen Räu-
men und Christine M. Kaisers Analyse fachwissen-
schaftlicher Korrespondenz der in Auschwitz ermor-
deten Germanistin und Lexikographin Agathe Lasch 
genannt. Insgesamt bilden die beiden Bände, die ins 
18. Jhd. und gar ins Mittelalter zurück- und weit ins 
20. Jhd. vorausgreifen, ein Kompendium, das den 
Forschungsgegenstand in seiner Vielfalt vorstellt. 

...weitere neue Standard- und Sammelwerke 
Was für Goethe und Brecht, Kafka und Heine längst 
vorhanden ist, stellt Barbara Becker-Cantarino nun 
für eine Autorin von überragender Bedeutung mit 
unübersichtlichem Oeuvre zusammen: Das Bettina 
von Arnim Handbuch (De Gruyter Reference, Berlin/ 
Boston 2019, 724 S.) wird allen nützlich werden, die 
sich über Bettinas Lebenswerk orientieren wollen. 
Rund 60 einführende, biographische, textanalytische 
und rezeptionsgeschichtliche Artikel behandeln auch 
das musikalisch-künstlerische Schaffen, die Brief-
wechsel, die Stellung in Zeitgeschichte und Kultur-
politik, von Arnims Verlags- und Zensurerfahrungen, 
ihre Rolle als Mutter, Hausfrau, Erzieherin und 
Krankenpflegerin. Angefangen mit Heinz Härtl, der 
seine Bettina-Chronik aktualisiert hat, sind fast alle 
wichtigen Vertreter der Arnim-Forschung, besonders 
aber die Herausgeberin mit fundierten Kapiteln ver-
treten. Experten steuern Einzelthemen bei wie Ulrike 
Prokop (Goethes Mutter), Ingo Schwarz (Alexander 
von Humboldt), Hannelore Scholz-Lübbering (DDR-
Forschung) und Nikolaus Gatter (K. A. Varnhagen). 

Ein reich illustrierter Prachtband ist Fürst Pückler 
Ein Leben in Bildern geworden (be.bra: Berlin 2019, 
hg. v. Ulf Jacob, Simone Neuhäuser, Gert Streidt). 
Außer dem Mitherausgeber gehören James Bow-
man (Rezeption in England), Marie-Ange Maillet 
(Pückler und Frankreich) und Nikolaus Gatter 
(Varnhagen, Assing und der Nachlass) zu unserem 
Verein. Beiträge über die Parks von Muskau (Katrin 
Schulze) und Branitz (Claudius Wecke), seine kuli-
narischen Erfahrungen (Marina Heilmeyer), den Ori-
entalismus (Andrea Polaschegg) u.a. runden das mit 
Karten und Bildlegenden ausgestattete Werk ab. 

Briefnetzwerke um Hermann von Pückler-Muskau, 
hg. v. Jana Kittelmann, Thelem: Dresden 2015 (edition 
branitz 11) kann sich wegen des sorglosen Lekto-
rats nicht mit Fürst Pückler oder den Facetten-Bän-
den messen. Ein Großteil der Essays gilt Pücklers 
Briefwechseln (W. Bunzel, B. Füllner, M. Seidler, A. 
Micke-Serin, U. Stobbe, A. Schäfer/R. Matthes und 
die Herausgeberin). Unser Mitglied Marie-Ange Mail-
let untersucht Pücklers Beziehung zu Stéphanie Ta-
scher de la Pagerie. Unter dem Titel Fremde Hände 
werden es nicht beachten resümiert Paweł Zarych-
ta eine Sichtung der Rosa-Maria-Nachlasskästen 
SV 12–17. Mit bisher unbekannten Zeitungsmeldun-
gen beleuchtet Nikolaus Gatter die Entstehung von 
Ludmilla Assings Pückler-Edition. Die erkennbare 
»›egalitäre‹« Struktur der Varnhagensammlung kon-
trastiert Katarzyna Jaśtal mit alternativen, von neu-
eren Handbüchern vorgeschlagenen Systematiken. 
Zum gleichen Thema schreibt Jutta Weber, bis 2018 
Referentin der Staatsbibliothek zu Berlin – preuß. 
Kulturbesitz (mit 11 Mio. Büchern im Bestand), und 
befremdet u.a. mit falschen Datierungen, aus denen 
sie weitreichende Schlüsse zieht. Sie zitiert eine se-
xistische Verhöhnung Assings, die sie samt der (irri-
gen) Pückler-Zuschreibung einer älteren Biographie  
als ›Sekundärplagiat‹ entlehnt hat, und fordert, wenig 
überraschend, eine Digitalisierung der Sammlung – 
deren Bestand doch zuerst revidiert werden müsste. 
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Termine: empfehlenswerte Veranstaltungen 
9. Januar 2020, 14.00 
Die Arendt-Edition bei Digital*Humanities im Ge-
spräch # 12. Mit Barbara Hahn, Ingo Kieslich und 
Lena-Luise Stahn.Veranstalter: Digital Humanities 
Center in Kooperation mit CeDIS, Ort: Freie Uni-
versität Berlin, ›Rostlaube‹-Seminarzentrum, Raum 
L 115, Habelschwerdter Allee 45, 14195 Berlin. 
12. Januar, 11.30 
Neujahrskonzert mit Duo Fides. Musik von Zeitge-
nossen Heinrich und Salomon Heines. Eintritt: 10 € 
/erm. 3 €. Veranstalter / Ort: Heine-Haus e. V., Elb-
chaussee 31, 22765 Hamburg. 
14. Januar, 19.00 
Eleonore Büning: »Abends bei Beethoven. Er spiel-
te köstlich!« Eintritt 7 € / erm. 5 €. Veranstalter 
Goethe-Gesellschaft Hannover, Ort: Theatermuse-
um, Prinzenstraße 9, 30159 Hannover. 
15. Januar, 19.00 
Albert Meier: Was die Welt im Innersten zusam-
menhält: Johann Wolfgang von Goethe, Faust I / II. 
Veranstalter: Goethe-Gesellschaft Hamburg, Ort: 
Warburg-Haus, Heilwigstraße 116 20249 Hamburg. 
15. Januar, 20.15 
Christoph Michel: »Programm und Fragment«. 
Goethes produktiver Briefwechsel 1820–1831 mit 
dem Gräzisten Gottfried Hermann (1772–1848). 
Eintritt frei. Veranstalter: Goethe-Gesellschaft Frei-
burg im Breisgau, Ort: Hörsaal 1015, Kollegienge-
bäude I, Platz der Universität. 
20. Januar, 18.00 
Barbara Hahn: Hannah Arendt – zwischen Spra-
chen und Kulturen. Vortrag im Rahmen des Ger-
manistischen Kolloquiums von Prof. Christoph Kö-
nig. Veranstalter/Ort: Universität Osnabrück, Neuer 
Graben 29 / Schloss, Raum 11/212. 
22. Januar, 19.00 
Karl Clausberg: Recollecting Heinrich Heine. 
Denkmal-Alternativen. Heine-Haus e.V. (wie 12.1.). 
22. Januar, 19.00 
Rolf Siemon: Die Wissenschaft vom Menschen um 
1800 im Netzwerk der Spätaufklärung und Entde-
ckungsgeschichte. Veranstalter: Haus der Roman-
tik, Ort: Pharmaziehistorisches Institut, Roter Gra-
ben 10, 35037 Marburg. 
27. Januar, 20.15 
Ralph Häfner: Mythos, Bild, Wissenschaft – Goethe 
und die Methodendiskussion am Anfang des 19. 
Jhd.s. Goethe-Ges. Freiburg (wie 15.1., 18.30) 
4. Februar, 9.30 bis 11.30 
Pfarrer Christian Horn: Hannah Arendt und Rahel 
Varnhagen. Zwei jüdische Frauenschicksale. Rei-
he: Hohenlohe-Kolleg »Das will ich wissen«. Semi-
nar II. Philosophische Brocken Teil II. Veranst.: 
Evang. Bildungswerk Hohenlohe. Ort: Johannes-
gemeindehaus, Künzelsau. Kursnummer 19159 
(mit 2 weiteren Veranstaltungen über Sören Kier-
kegaard am 28.1. und über Voltaire am 11.2.2020), 
Kurspauschale 50,00 €. Anm.: Tel. 07940-55927. 
5. Februar, 18.00 
Francesca Müller-Fabbri: Adele Schopenhauer als 
Künstlerin und Kunstkritikerin. Veranst.: Goethe-

Gesellschaft Gera, Ort: Hotel »Gewürzmühle«, Cla-
ra-Viebig-Str. 4, 07545 Gera. 
9. Februar, 11.00 
Christoph Michel: Blicke auf den Krieg mit Frank-
reich 1792–1794 von unten. Das Tagebuch von 
Johann Conrad Wagner, Kämmerier von Carl Au-
gust von Sachsen-Weimar. Veranstalter: Goethe-
Gesellschaft, Freiburg (wie 15.1., 19.00). 
12. Februar, 18.30 
Offene Beziehungen. Hazel Rosenstrauch und Jut-
ta Weber im Gespräch mit David Blankenstein über 
die Brüder Humboldt. Eintritt frei, Deutsches Histo-
risches Museum, Unter den Linden 2, 10117 Berlin. 
12. Februar, 19.00 
Armin Strohmeyr: Das Leben der Schriftstellerin 
Sophie von La Roche (1730–1807) (wie 12.1.). 
13. Februar, 19.30 
Berthold Heizmann: Im Schatten Goethes – August 
von Kotzebue. Veranstalter: Goethe-Gesellschaft 
Nordenham, Ort: Museum Nordenham, Hansing-
straße 18, 26954 Nordenham. 
18. Februar, 18.00 Uhr  
Stefan Matuschek: Geheimcode, Natur und Utopie. 
Goethe und die Mythologie. Eintritt frei. Veranstal-
ter / Ort: Goethe-Gesellschaft, Weimar, Goethe- 
und Schiller-Archiv, Jenaer Str. 1, 99425 Weimar. 
20. Februar, 19.00 
Walther von Goethe - die Bürde eines großen Na-
mens. Literarisch-musikalischer Salon mit Stephan 
Heinemann, Bariton; Konstanze Holitzer, Klavier; 
Steffi Böttger, Rezitation. Eintritt 15/10 €. Veran-
stalter: Goethe-Gesellschaft Chemnitz, Ort: Villa 
Esche, Parkstraße 58, 09120 Chemnitz. 
26. Februar, 18.30 
Falsche Freunde. Nicolaas Adrianus Rupke und 
Heinz-Elmar Tenorth im Gespräch mit Bénédicte 
Savoy über die Brüder Humboldt (wie 12.2., 18.30). 
26. Februar, 19.00 
Reinhard Kaiser: Rétif de la Bretonne: ›Die Nächte 
von Paris‹. Ein Standardwerk der Großstadt- und 
Revolutionsliteratur. Heine-Haus e. V. (wie 12.1.). 
27.  Februar, 18.30 
Franz Josef Wiegelmann: Das Beethovenfest 1845. 
Eine Bönnsche Posse. Oder: Aller Anfang ist 
schwer. Veranstalter: Goethe-Gesellschaft Sieg-
burg, Ort: Denkraum der Engelbert-Humperdinck-
Apotheke, Haufeld 2a, 53721 Siegburg. 
1. März (Eröffnung: 11.30) ...bis 11. Juni 
Ausstellung in Zusammenarbeit mit der Universität 
Trier: Johann Georg Wille (1715–1808). Ein deut-
scher Kupferstecher in Paris. Einführungsvortrag 
von Stephan Krakensiek. Veranstalter / Ort: Haus 
der Romantik, Markt 16, 35037 Marburg. 
10. März, 17.00 
Hannah Lotte Lund: nur Frauen können Briefe schrei-
ben. Briefkultur um 1800. Eintritt 5 / 3 €. Kleist-Mu-
seum, Faberstr. 6-7, 15230 Frankfurt (Oder) 
13. März, 19.00 
Filmvorführung. Lebenserinnerungen der Sophie 
Gräfin von Arnim. Kommentiert von Thomas von 
Arnim. Eintritt 6/3 €; Festsaal im Fürst-Pückler-Park 
Bad Muskau, Orangerie, 02953 Bad Muskau. 
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Goethes Lyrik, Beethovens Leonore, eine 
›Lieder-Kompositrice‹ und (ihre?) Katzen 
Mitte September erreichte uns eine Anfrage aus 
dem Freien Deutschen Hochstift. Es ging um Ab-
schriften zweier Gedichte Goethes. Zur Vorberei-
tung einer Ausstellung erbat man unsere Meinung, 
ob es Rahel Varnhagens Handschrift sei. Auf dem 
gefalteten Blatt stand außen das Gedicht Merz (d. i. 
März, »Es ist ein Schnee gefallen«) zu lesen, im 
Innenteil, eingeleitet mit »Folgendes auch von Goe-
the wird Mam. Milder sehr gefallen zum compo-
niren!«, das Gedicht Lust und Qual (»Heute saß ich, 
Fischerknabe«). Auf der Rückseite stand, vielleicht 
von der Empfängerin, »Rahels Handschrift« notiert. 

Die Identifizierung war schnell geschehen, im 
Vergleich u.a. mit ihrem Testament (1831) konnten 
wir bestätigen: Samt Einleitung waren die Gedichte 
von Rahel Varnhagens Hand, in ihrer Schön-
schrift, gut lesbar, kopiert. Mit Mam Milder ist der 
Star der Wiener und Berliner Opernbühne, Anna 
Milder-Hauptmann gemeint, die nach ihrer Heirat 
1810 als Madame mit Mädchennamen genannt wur-
de. Unter diesem war die Tochter eines Konditors 
aus Hütteldorf 1805 als Leonore in Beethovens Fi-
delio berühmt geworden, der (wie zuvor Salieri und 
Cherubini) diese Rolle für die Diva komponiert hat. 

Anna Milder komponierte nicht selbst. Wenn ihr 
Gedichte »sehr gefallen zum componiren« konnten, 
wollte Rahel damit die Empfängerin motivieren: 
ihre Schwester Jeanette Bürde, deren Vertonun-
gen, wie die anderer Komponistinnen, von unserem 
Mitglied Ann Willison Lemke wiederentdeckt 
wurden (Von Goethe inspiriert, 1999). »Wir haben 
hier eine Lieder-Kompositrice, die ich allen jetzigen 
Liedermusikern vorziehe, Mad. Bürde; Frau des 
Mahler Bürde, und Schwester der Milder; die für 
ihre Schwester die originalsten, schönsten Gesänge 
nach Goethe [...] komponirt hat«, schrieb Rahel am 
29.10.1829 an Elisabeth von Cotta, und, betreffs 
Lyrik von anderen, »ich suche sie ihr aus« (Buch des 
Andenkens III, 409, vgl. dass, in Konrad Feilchenfeldt, 
Bernhard Fischer, Dietmar Pravida (Hg.) Briefwechsel 
Varnhagen von Ense und Cotta 1810–1848, S. 202). 

Als Johanna Antonie Thekla 1799 in Hütteldorf 
getauft, war die Pianistin mit ihrer 14 Jahre älteren 
Schwester Anna 1815 nach Berlin gekommen, wo 
sie 1816 selbst erste Konzerte gab, auch als Beglei-
terin des Tenors Franz Wild. Später heiratete sie Fried-
rich Leopold Bürde und veröffentlichte, von männ-
lichen Kritikern geringgeschätzt, Lieder-Alben (die 
beiden Goethe-Gedichte nahm sie nicht auf); viele 
dieser Notendrucke sind allerdings verschollen. 

Im Juni 1816 erhielt Anna Milder eine Festanstel-
lung an der königlichen Oper in Berlin, wie sie ei-
ner Freundin mitteilte: »Jetzt kann ich doch armes 
Weib wissen warum ich singe! Und darf mich nicht 

mehr so todrakern für Grobheiten, wie ich leider 
von der hochlöblichen Direktion so oft empfinden 
mußte, in Wien.« (8.6.1816; Archiv des Beethoven-
Hauses, Bonn NE 282) Ludwig van Beethoven konn-
te es der Sängerin nachfühlen: In einem Brief mit 
Scherzkanon (»Ich küsse Sie, drücke Sie an mein 
Herz! Ich, der Hauptmann, der Hauptmann!«) be-
drängte er sie, den Dichter Friedrich de la Motte-
Fouqué um ein Libretto zu bitten: »auch wünschte 
ich solches ausschließlich für das Berliner Theater 
zu schreiben, da ich es hier mit dieser knickerigen 
Direkzion nie mit einer neuen Oper zu Stande brin-
gen werde.« (6.1.1816, BJK, SV 27) Tatsächlich  
schrieb er nach Fidelio keine weitere Oper. 

Diesen Brief an Anna Milder-Hauptmann publi-
zierte, im Auftrag von Jeanette Bürde, Karl August 
Varnhagen in den JAHRESZEITEN, wo die Reliquie 
von Beethoven Jg. 12 (1853), H. 3, Sp. 92 erschien. 
»Ich bringe das Heft sogleich zu Frau Jeanette Bür-
de, die sehr zufrieden damit scheint.« (Tbl, 15.1. 
1853) Das Original hatte die Komponistin ihm am 
1.1.1853 mit Autographen von Talma, Cherubini 
u.a. aus dem Nachlass ihrer Schwester übergeben. 
Seit 1849 war Bürde verwitwet;  Anfang Juli brach-
te sie Briefe an ihren Schwiegervater Samuel Gott-
lob Bürde, darunter einen für Varnhagen historisch 
besonders wertvollen des Kanzlers Haugwitz. (Vgl. 
Briefe Chamisso, hg. L.Assing, Leipzig 1867, II, 285 ff.) 

 Als »Reliquie« hat Bürde Ein Buch des Anden-
kens bezeichnet, in dem sie lobend erwähnt wird, 
und blieb Rahels Witwer freundschaftlich verbun-
den. Jeanette Bürde starb, um das bisher von den 
Musikologen ungelöste Rätsel hier aufzuklären, am 
29.9.1875 laut einer Todesanzeige, die ihr Sohn Fe-
lix und ihre Schwiegertochter Josephine geb. Fuchs 
in der VOSSISCHEN aufgaben. Der 1828 geborene, 
wie der Vater künstlerisch begabte Felix Bürde hat 
Jeanette zu Varnhagen begleitet (vgl. Tbl, 5.7.1853, 
BJK, SV 256/8). Dabei fertigte er Zeichnungen an, 
auf der Rückseite des Briefpapiers eines gewissen 
Albert Reuschler, der als Sonnen- und Regen-
schirmfabrikant in der Charlottenstr. 36 firmierte. 
Varnhagen hat das Blatt mit Datum und Namen ›Fe-
lix Bürde‹ versehen. Gehörte(n) die Katze(n) zum 
Haushalt der Mauerstraße 36? Oder hatten Mutter 
und Sohn sie mitgebracht? Allerdings hielt Varnha-
gens Nichte Ludmilla Assing Singvögel, denen sie 
mitunter den Käfig öffnete. Vielleicht hat Felix 
Bürde die Skizze ja aus dem Kopf hingeworfen. 

Wir wünschen ein glückliches neues Jahr 2020! 
Die Schatzmeisterin bittet unsere Mitglieder freund-
lich darum, falls noch nicht geschehen, die Jahres-
beiträge von 24 € / 12 € (für Studierende mit Vorla-
ge eines Ausweises für 2020 ff.) von sich aus zu 
überweisen oder einen Dauerauftrag zu erteilen. 
Vielen Dank! Hier unser Spendenkonto bei der 
Postbank Dortmund: 
IBAN wird auf Anfrage mitgeteilt! 
BIC: PBNKDEFF 
Spenden/Beiträge sind steuerabzugsfähig, bis 
200 € genügt der Bankbeleg (Quittung auf Wunsch) 
Zeichnungen von Felix Bürde, 5.7.1853, BJK, SV 40 




